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Feature 	 

Tod und Ahnenverehrung – 
im Verständnis japanischer Pilger heute

Dr. phil. Ryofu Pussel

Vorbemerkung

Nach einem Vortrag in der OAG über die 88-Tempel-Pilgerreise in Shikoku im Oktober 
2010 und einer OAG-Exkursion zum Honmon-ji in Tokyo im Februar 2012 wurde ich 
wiederholt gefragt, ob ich ‚irgendwann einmal‘ mehr darüber sagen könnte, wie heut-
zutage Japaner, insbesondere Pilger, über das Thema ‚Tod‘ mit all seinen Facetten wie 
Trauer denken bzw. fühlen, und wie einige mit ihrem Schmerz umgehen, was bei einer 
Beerdigung passiert (und was das Begräbnis kostet – und warum), was mit den Seelen 
der Verstorbenen ‚passiert‘, usw. Diesem Wunsch komme ich hiermit gerne nach, denn 
er berührt auch einen wichtigen Aspekt japanischer Kultur und Gesellschaft: was ist, 
hier und jetzt, ‚Religion‘ und ‚Religiosität‘ in Japan? Dies ist auch für mich ein bedeu-
tungsvolles Thema, wurde ich doch im November 2000 hier als Zen-Mönch ordiniert 
und 2009 zum Pilgerleiter ernannt. Außerdem habe ich über kontemporäre ethnolo-
gische Aspekte dieser Pilgerreise promoviert (November 2011, Sunderland, England). 
Dieser Artikel analysiert einige Beispiele hieraus, um zu zeigen, wie japanische Pilger 
Tod und Ahnenverehrung heute verstehen.  

Meine Feldarbeit für die hier aufgeführten Beispiele bestand aus langen Interaktionen 
mit Pilgern hauptsächlich im Zeitraum 2010/11, sowohl in den Unterkünften der Pilger-
tempel #38 (Kōngofuku-ji) und #75 (Zentsū-ji), als auch einer mehrstündigen Unter-
haltung mit der Ozaki-Familie in der Stadt Kōchi auf Shikoku. Dabei redete und fragte 
ich so wenig wie möglich, sondern hörte zu, was meine Informanten mir von sich aus 
erzählten. Somit benutze ich hierfür nicht den Begriff ‚Interview‘, sondern ‚lange In-
teraktion‘. Ich hatte von allen Erlaubnis zu Tonband-Aufnahmen erhalten, und so sind 
zum besseren Verständnis Auszüge der Transkription in Japanisch in Fußnoten ange-
geben. Außerdem habe ich viele Fotos in meiner Feldarbeit gemacht, die aber bis auf 
einige wenige aus Platzgründen hier nicht aufgeführt werden können. Sie sind unter 
folgenden Adressen online einsehbar:

Allgemeine Fotos dieser Pilgerreise: http://www.ryofupussel.org/88-temple 

Fotos der Feldarbeit: http://www.ryofupussel.org/pictures  
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Einleitung

Japaner lieben Pilgerreisen: Daidō Ishihara führt derer sage und schreibe 181 in ganz 
Japan auf (1977). Es soll aber im Rahmen dieses Artikels genügen, festzuhalten, dass 
die Shikoku-Pilgerreise die berühmteste von denen ist, in denen buddhistische Tempel 
aufgesucht werden. 

Foto 1: Pilger vor der Haupthalle des Tempels #12 (Shōzan-ji).  
Hoch auf dem Berg gelegen schneit es, und es ist kalt.

Shikoku ist die kleinste der vier Hauptinseln Japans, und es leben etwa vier Millionen 
Menschen dort, hauptsächlich entlang der Küstenlinie. In etwa 45 ~ 60 Tagen, wenn 
diese Pilgerreise zu Fuß gegangen wird, bzw. in 8 ~ 10 Tagen per Auto, oder in zwei 
Wochen per Busreisegruppe, besuchen jährlich über 100.000 Pilger auf dieser etwa 
1.400 km langen Pilgerreise 88 Tempel, in denen sie in der einen oder anderen Form re-
ligiöse Handlungen vollziehen. 

Die Numerierung der Tempel von 1 ~ 88 entwickelte sich aus praktischen Gründen und 
stammt aus dem 18. Jahrhundert (Ian Reader, 2005: 127; Pussel 2011: 326). Die Pilger 
führen in den Tempeln, jeweils vor der Haupthalle (hon-dō) und Gründerhalle (Daishi-
dō) Rituale aus. Dazu besteht aber kein Zwang; Pilger können frei entscheiden, ob und 
welche der verschiedenen Rituale sie vor der einen oder beiden Hallen ausführen: Ver-
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beugungen, Kerzen- und Weihrauchdarreichung, Sūtras rezitieren, Zettel mit persönli-
chen Wünschen abgeben, Geldgaben, stumme Gebete, usw. All dies soll gutes Karma 
und auch meistens die Erfüllung eben dieser Wünsche hervorbringen. Es besteht auch 
kein Zwang, die Pilgerreise in der traditionellen weißen dōgyō-ninin-Pilgerkleidung 
und mit dem kongō-tsue-Stab (der traditionelle Pilgerstab, der den Gründer der Pilger-
reise symbolisiert) zu machen, obwohl viele Pilger dies wählen. 

Foto 2: Typischer Shikoku-Ausblick: Das Meer, ein Dorf an der Küste, die Berge.  
Aufstieg zum Tempel #24 (Hotsumisaki-ji, Tempel am Kap Muroto).

Die meisten Pilger folgen der traditionellen Vorstellung, dass Kūkai, auch bekannt 
unter seinem Ehrennamen Kōbō Daishi (Gründer der esoterischen Schule des japani-
schen Shingon-Buddhismus; 774 wahrscheinlich in Zentsū-ji in Shikoku geboren, 835 
in seinem Kloster auf dem Berg Kōya-san in Wakayama verstorben) im Jahre 815 (Fi-
ona MacGregor, 2002: 10) diese 88 Tempel zu Fuß (und nicht beispielsweise per Pferd) 
aufgesucht und diese Pilgerreise begründet hat (Tanaka Shimazaki, 1981: 241). 

Reader (2005: 107) führt aus, dass man den Anfang dieser Pilgerreise nicht so früh 
setzen kann und erklärt, dass wohl asketische Shingon-Nachfolger Kōbō Daishis die-
se Pilgerreise begonnen haben, indem sie bereits existierende, regionale kleine Pilger-
wege im Laufe der Zeit erfolgreich in diese eine große integriert haben (108f.). Gorai 
Shigeru legt dar, wie wohl Gebete an die ‚Götter‘ des Ozeans die ersten ‚religiösen‘ 
Handlungen derer waren, die die Shikoku-Pilgerreise machten (2009: 13). Die ersten 
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Dokumente, in denen die Shikoku-Pilgerreise schriftlich erwähnt wird, stammen aus 
dem 17. Jahrhundert (David Moreton, 2001: 4) – etwa 800 Jahre nach dem Tod Kōbō 
Daishis. So ist anzunehmen, dass die ersten Shikoku-Pilger Mönche nach Kōbō Daishi 
waren, die, ihrer asketischen Praxis wegen, Plätze auf der Insel Shikoku aufsuchten, 
die bereits als ‚heilig‘ angesehen und bereits entsprechend von yamabushi (Bergaske-
ten) benutzt wurden. Einige solche Plätze befanden sich auf den Bergen, andere hatten 
eine Verbindung zum Meer. Dadurch entwickelte sich dann im Laufe der Zeit diese Pil-
gerreise, als sich mehr und mehr kleinere lokale Routen ganz natürlich zu einer einzi-
gen größeren zusammenschlossen. 

Foto 3: Pilger in traditioneller weißer Oberbekleidung einer Busreisegruppe rezitieren Sutras vor der 
Haupthalle des Tempels #11 (Fuji-dera, Tempel des Blauregens), nachdem sie kleine Kerzen,  

Weihrauch und Geldgaben dargebracht und Zettelchen mit ihren Wünschen abgegeben haben.

Die meisten Pilger heutzutage machen diese nun nicht aus Gründen, die man als rein 
asketisch bezeichnen könnte. Gründe, die mir in meiner Feldarbeit genannt wurden, 
sind: Als eine sinnvolle Reise; als eine Auszeit aus der täglichen Routine; um Körper 
und Seele regenerieren (kenkō no tame; sicherlich ist die Pilgerreise eine gute körper-
liche Ertüchtigung, und sie tut auch der Seele gut); um die Schönheit der Natur zu er-
fahren oder um das angenehme warme Klima der Insel zu genießen. Weitere Grün-
de sind: kuyō (Ahnenverehrung); kanai anzen (für Schutz der Familie); für materielles 
Wohlergehen (beispielsweise um in der Lotterie zu gewinnen, damit man seine Schul-
den zurückzahlen kann; um Arbeit zu finden; um „Danke“ zu sagen, dass eine Ar-
beit gefunden wurde; für eine gute Ernte); um einen (Ehe)Partner zu finden; für eine 
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leichte Geburt; um Enkelkinder zu erhalten; für akademischen Erfolg; um glücklich zu 
werden usw. Diese genze-riyaku genannten ‚weltlichen‘ Wünsche sind nichts Neues im 
japanischen Buddhismus (Tanabe und Reader, 1998: 257), sondern ein integraler Teil 
der japanischen ‚Religiosität‘. Interessant hier ist festzustellen, dass die Pilger heutzu-
tage annehmen, dass die Pilgerreise sowohl gutes Karma erzeugt als auch magischen 
Schutz bringt: Dies beinhaltet auch, dass sie unter Umständen schlecht gesonnene Ah-
nen ‚beruhigt‘ – siehe weiter unten. 

Foto 4: Ein Kind ‚säubert‘ mit Wasser eine kleine Jizō-Statue; links im Hintergrund die Silhouette einer 
Kōbō Daishi-Statue. Tempel #51 (Ishite-ji, Tempel des Steins und der Hand).

Tod und Pilgern

Dies ist das Thema dieses Artikels und ein wichtiger Aspekt der Pilgerreise. Immerhin 
ist Shikoku seit der Tokugawa-Zeit (1603 – 1868) auch als ‚Todesland‘ bekannt (Rea-
der 2005: 63 – 64, Hoshino 2001: 110). Dies ist ein ‚Spiel‘ mit der Leseweise des ersten 
Kanji von Shikoku 四国, denn shi kann sowohl die Zahl Vier 四 als auch Tod 死 bedeu-
ten, also ‚Vier Länder‘ oder auch ‚Todesland‘. Es ist auch der Titel eines Horror-Bestsel-
lers von Bandō Masako von 1996 und eines darauf basierenden erfolgreichen Films von 
1999 mit dem gleichen Titel: 死国. Die Handlung spielt auf Shikoku, und die Mutter, 
die ihre Tochter verloren hatte, machte die Pilgerreise 16 Mal – entsprechend dem Al-
ter der verstorbenen Tochter –, mit den wichtigsten Szenen auf dem Berg Ishizuchi-san 
und Tempel #45 (Iwaya-ji, Tempel der Berghöhlen), welcher schwer zugänglich in den 
Bergen liegt. 
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Foto 5: Ein yamabushi (Bergasket), der sein horagai-Horn in einer religiösen Übung vor der Haupthalle 
des sehr schwer zugänglichen Tempels #60 (Yokomine-ji) bläst. Dieser Tempel ist auf dem  

Berg Ishizuchi-san gelegen, welcher als einer der besonders ‚heiligen‘ Berge auf Shikoku gilt.

Foto 6: Tempel #45 (Iwaya-ji). Der gesamte Berg ist ein riesiger ‚Tempel‘. In den Berghöhlen lebten  
vor der Integrierung in die 88-Tempel-Pilgerreise Bergasketen.
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Aber wie ist das genau? Mit einem GPS-Gerät vermaß ich die Höhen der 88 Tempel. 
Zusammen mit Professor Hans Jelitto der Technischen Universität Hamburg konnte so 
die folgende Grafik konstruiert werden:

Grafik: Höhe ü.d.M. der 88 Pilgertempel mit den Tempeln, die besonders hoch liegen.  
Der durchgehende Streifen ist die Pilgerroute.

Man kann erkennen, dass nicht nur einige Tempel sehr hoch gelegen (z.B. #66, Unpen-
ji, Tempel am Rand der Wolken, 895 m ü.d.M.) oder aus anderen Gründen schwer zu-
gänglich sind (z.B. der wohl ‚härteste‘ Tempel: #45, Iwaya-ji, 567 m ü.d.M., mit vielen, 
vielen verwitterten Treppenstufen), sondern auch, dass es starke Höhenunterschie-
de zwischen einzelnen Tempeln gibt, z.B. zwischen Tempel #11 (Fuji-dera), und #12 
(Shōzan-ji, Tempel des brennenden Berges). Dies ist für Pilger, die zu Fuß gehen oder 
mit dem Fahrrad fahren, durchaus eine Strapaze. Im Tempel #38 (Kongōfuku-ji, Tem-
pel des unendlichen Glücklichseins) erzählte mir ein wandernder Pilger, dass er sich 
fühlte, als ob seine Beine auseinanderfallen würden: Er war vom Tempel #37 (Iwamo-
to-ji, Tempel der steinernen Wurzeln) über achtzig Kilometer zu #38 gewandert. Im 
Tempel #75 (Zentsū-ji, Tempel des rechten Weges) erzählte mir ein wandernder Pil-
ger, dass er sich gut daran erinnern konnte, als er völlig erschöpft am Hotel ankam und 
nicht erwartet hatte, dass die Pilgerreise so beschwerlich sei, und dass er ‚fast tot‘ durch 
Erschöpfung sei und es nie wieder tun würde. #60 (Yokomine-ji, Tempel des seitlichen 
Berggipfels) war schwer für ihn zu besteigen (770 m ü.d.M.), und #12 war der ‚härteste‘ 
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(709 m ü.d.M.). Dazu kam, dass es stark regnete: 85 mm pro Stunde – er wollte nur noch 
nach Hause. Andere Pilger berichteten ebenfalls über Erschwernisse und dass sie sich 
oft in den Bergen verlaufen hätten, meinten aber, dass man nach Beendigung der Pil-
gerreise ein „tolles Gefühl der Befriedigung hat. Daran besteht kein Zweifel“. 

Früher waren die Wege natürlich noch viel schlechter ausgearbeitet und die Gefahr, 
während der Pilgerreise einen Unfall zu haben oder gar zu sterben, noch größer als 
heute. Der deutsche Alfred Bohner, der 1927 als erster Europäer die Shikoku-Pilgereise 
gegangen war, berichtete darüber im Herbst 1927 vor der OAG, Tokyo! Das Publikum 
schlug vor, dieses als Buch zu veröffentlichen, was er 1931 tat, und 1940 verlieh ihm 
dafür die Universität Bonn den Doktorgrad (Bohner, 2010: VI-VII). In dieser Veröf-
fentlichung berichtet er, dass er viele Pilger traf, die die Pilgerreise unternahmen, um 
friedvoll zu sterben (91). 

Der Tempel #71 (Iyadani-ji, Tempel der acht Täler) war und ist besonders mit den See-
len der Verstorbenen verbunden (er ist auch bekannt dafür, körperliche Krankheiten zu 
heilen). Diese Tempel werden haka-sho, wörtlich Grab-Platz, genannt. Man kann viele 
Gräber unbekannter Pilger aus früheren Zeiten finden.

Foto 7: Tempel #71 (Iyadani-ji): überall verwucherte, alte Gräber unbekannter Pilger.
Pilger werden auch heute noch vor der tödlich giftigen mamushi-Schlange gewarnt.  

Dies ist besonders für Pilger gefährlich, die allein in den Bergen wandern, wo oft kein Empfang für ihre 
Handys besteht, und sie somit keine Hilfe rufen können, falls sie gebissen werden.  

Immerhin: Wir Menschen bewegen uns in ihrem Territorium, oder?
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Seit der Tokugawa-Zeit für Selbstmord bekannt ist der Tempel #38 (Kongōfuku-ji), 
nahe des Ashizurimizaki-Kliffs (früher etwa vierzig Suizide pro Jahr, in den letzten 
Jahren, bis einschließlich 2008, fünf, wie die örtliche Polizei mir im April 2009 Aus-
kunft gab). Es wird geglaubt, dass hier der Eingang zu Fudaraku (Skt. Potala) – das Pa-
radies – liegt. Man müsse einfach hier ins Meer ‚stechen‘ und würde automatisch im 
Paradies ankommen. 

Foto 8: Dies ist der Platz des Kliffs beim Tempel #38, wo man ins Meer springt,  
um im Fudaraku-‚Paradies‘ anzukommen.

Kuyō, Ahnenverehrung, spielt eine große Rolle in der Shikoku-Pilgerreise, und ich 
habe mehrere Pilger getroffen, für die dies der Grund war, die Pilgerreise zu machen. 
Beispielsweise erklärte mir ein 70 Jahre alter Pilger, dass er vor kurzem seine 68 Jahre 
alte Frau verloren habe, und er nun diese Pilgerreise wandere, im Herzen „zusammen 
mit ihr“. Die Frau einer Familie, die ich im Tempel #6 (Anraku-ji, Tempel der immer-
währenden Freude) traf, erzählte mir, dass sie ursprünglich geplant hatte, die Pilgerrei-
se zusammen mit ihrem Ehemann zu machen, sobald er pensioniert werden würde, er 
aber kurz vorher verstarb und sie nun die Reise mit ihrer Mutter und ihrer Tochter für 
kuyō ihres Mannes mache 

Die Asahi-Tagezeitung veröffentlichte nach dem Großen Hanshin-Erdbeben vom 17. 
Januar 1995 einen Artikel mit der Überschrift „henro tabi musuko ni aeta“ (Ich traf un-
seren Sohn während der Pilgerreise). Darin wurde folgendes berichtet: Eltern aus Hiro-
shima verloren ihren Sohn, der sich zum Zeitpunkt des Erdbebens im Studentenwohn-
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heim in Kobe aufhielt, welches zusammenbrach. Die Mutter schlug in ihrer Trauer vor, 
die Shikoku-Pilgerreise zu machen und sie fühlten irgendwie, dass ihr Sohn auf Shiko-
ku mit ihnen ‚zusammen ging und lebte‘. Der Vater hatte einen Traum während der 
Pilgerreise, in dem er seinen sehr verletzten Sohn sah, der ihm daraufhin in sein Herz 
‚sprang‘. Er trägt seitdem seinen Sohn im Herzen. Die Mutter hatte dann auch einen 
Traum, in dem sie ihn als schlafendes Baby sah, und sie erzählte dem Reporter: „mata 
Shikoku ni aruite musuko ni aitai“, (Wir möchten wieder auf die Shikoku-Pilgerreise 
gehen und unseren Sohn treffen; 1996: Seite 34, Zeilen 1 – 70). In einem zweiten Bei-
spiel verlor ein Mann seine Frau im Erdbeben: Er konnte aus ihrem Haus fliehen, aber 
sah sie vor seinen Augen verbrennen, als das Haus hinter ihm vollständig zusammen-
fiel. Ihre letzten Worte waren, als er ihr trotzdem zur Hilfe kommen wollte, die Nach-
barn ihn aber zurückhielten: „anta, mō ii“ (du, es ist schon gut so). Er möchte nun die 
Pilgerreise im kommenden Frühling machen, zusammen mit ihrer ihai (traditionelles 
buddhistisches schwarzes Gedenktäfelchen, das den Verstorbenen repräsentiert) im 
Gepäck (Zeilen 77 – 109). 

Dies sind also ganz aktuelle Beispiele für die kuyō-Ahnenverehrung und auch dafür, 
wie die Pilgerreise den Trauer-Schmerz der Hinterbliebenen lindern kann. Viele glau-
ben, dass je öfter man die Pilgerreise macht, umso mehr gutes Karma angesammelt 
wird, was einem selbst, aber auch den verstorbenen Ahnen nützlich ist. 

In diesem Zusam-
menhang ist das 
nōkyō-chō zu erwäh-
nen. Dies ist ein Buch, 
in dem traditioneller-
weise die Stempel und 
Kalligraphien aller 88 
Pilger-Tempel gesam-
melt werden. Nach 
Beendigung des Tem-
pelsbesuchs schreibt 
der Oberabt oder sein 
Stellvertreter den Na-
men des Temples ge-
gen eine Gebühr von 
Yen 300 mit Tusche.

Foto 9: Frau Itawaki Yuka 
im Tempel #55 (Nankō-bō,  
Tempel des südlichen 
Lichtes)
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Es ist Tradition, dass bei mehrmaligem Pilgern die Stempel im selben Buch gesam-
melt werden – welches somit an ‚Heiligkeit‘ zunimmt. Ich verweise auf Pussel (2012), 
welches ausgiebig das Thema ‚Heiligkeit‘ (ein an sich bereits schwer zu definierender 
Begriff, nicht nur im japanischen Kontext...) der Utensilien im Rahmen von Ritual und 
Wohlergehen in der Shikoku-Pilgerreise analysiert. 

Foto 10: Ein nōkyō-chō, welches vollständig in roter Tinte getränkt ist, weil der Pilger die Pilgerreise  
bereits über 100 Mal absolviert hat. Wegen der dicken Tinte kleben die einzelnen Seiten aneinander.  

Das Foto wurde im Tempel #17 (Ido-ji, Tempel des Brunnens) aufgenommen.  
Bitte mit dem erstmalig benutzen nōkyō-chō vom Foto 9 vergleichen.

Die Familie Ozaki erklärte es wie folgt:
Sohn: Man benutzt ein Buch mehrmals, wie dies, man beendet ein Buch nicht nach ei-
nem Mal [Pilgern].
Die Ehefrau des Sohnes: Wirklich?
Sohn: Es ist besser, wenn man es wiederholt benutzt … so sagt man .

Und sie führten weiter aus, dass es wichtig sei, diese zusammen mit dem Verstorbenen 
zu kremieren: 

Sohn: Also, in der Vergangenheit, wenn der Besitzer dieser Bücher starb, tat man diese 
Utensilien in den Sarg, inklusive der dōgyō-ninin-Kleidung und des Stabes. Alles. So 
wurden die Bücher mit dem verstorbenen Besitzer verbrannt .
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Ich: Und man macht das jetzt nicht mehr?
Großvater [=Papa]: Doch, man macht das immer noch.
Sohn: Man macht das noch immer, aber für Papa, nachdem er stirbt…
Großvater: Nimm all die Bücher.
Ich: Alle?
Sohn: Nicht alle. Wir …, nun ja …. Man macht das auch heutzutage. 

Die Verbindung von Shintō und Buddhismus und das, was nach dem Tod  ist

Auf die historische Verbindung von Shintō und Buddhismus kann hier aus Platzgrün-
den nicht näher eingegangen werden, und so verweise ich hier auf das ausgezeichnete 
Buch von Ernst Lockwandt (2001). In dem Zusammenhang des Artikels bleibt fest-
zuhalten, dass es für meine Informanten in der Feldarbeit kaum einen Unterschied 
machte, oder mit anderen Worten, sie akzeptieren, dass Shintō und Buddhismus Hand 
in Hand gehen. Beispielsweise konnte man feststellen, dass viele Pilger auch einen 
Shintō-Schrein besuchten, falls er in der Nähe des buddhistischen Tempels lag; so bei-
spielsweise beim Tempel #27 (Kōnomine-ji, Tempel des Gipfels der Götter). Schrein 
und Tempel zu besuchen ist so, „wie Japaner halt sind“, wie mir ein Ehemann im Tem-
pel #38 (Kōngofuku-ji), sagte, und seine Frau fügte hinzu: „Nicht wahr, kami-sama 
(shintoistische Gottheit) ist kami-sama … hotoke-sama (Buddha) ist hotoke-sama“, 
und beide führten weiter aus: 

Ehefrau: So ist das, Schreine sind für Neujahr.

Ehemann: Das ist alles in Ordnung für Japaner.

Ehefrau: Alles.

Ehemann: Nun, wir Japaner haben sowohl kami-sama als auch hotoke-sama in uns.

Aber warum ist das so, wie es ist? Ich hörte lange der Ozaki-Pilgerfamilie zu: Kami, 
Buddha, Kōbō Daishi und auch die verstorbenen Ahnen haben alle eine Rolle, sind alle 
wichtig. Die Ozakis erzählten mir, dass Pilger sowohl Shintō-Schreine als auch buddhis-
tische Tempel aufsuchen, und der Großvater benutzte den Ausdruck jinja-bukkaku:

Sohn: Japaner haben bestimmte Schreine und Tempel, die sie besuchen. Es gibt nie-
manden, der nie zu einem Schrein oder Tempel gegangen ist. Man geht zu einem 
Schrein oder Tempel zu den Neujahrsfeiern.

Großvater [=sein Vater]: Jinja-bukkaku.

Sohn: Um zu beten. Man geht dafür zumindest zu einem Ort [=Tempel oder Schrein] 

Großvater: Es ist meine allmorgendliche Gewohnheit, Weihrauch und Gebete für mei-
ne Ahnen und Kōbō Daishi darzubringen. Ich denke, dass es gut ist, das zu tun. Man 
kann nicht ohne die Unterstützung  der kami und hotoke leben.
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Die Ozakis führten weiter aus, dass der Verstorbene zunächst ein hotoke wird, und 
dass dieser dann nach 33 oder 50 Jahren ein kami wird und meinten, dass es gut ist, 
dass Shintō und Buddhismus eine gute Beziehung haben. Der Begriff hotoke kann im 
allgemeinen japanischen Sprachgebrauch sowohl Buddha als auch eine verstorbene 
Person oder die Seele einer verstorbenen Person bedeuten (Iwano, 1991: 132). 

Wie aber wird denn der Verstorbene ein hotoke? Duncan Ryūken Williams erklärt, dass 
im Volksglauben die Seele eines Verstorbenen Zeit braucht, um von der ‚Verschmut-
zung‘ des Lebens und ‚Aufruhr‘ des Todes zur Ruhe zu kommen und sich zu ‚säubern‘. 
Es braucht sowohl Zeit als auch Rituale (entweder durch einen selbst oder durch einen 
‚Übermittler‘ (ich denke hier an z.B. buddhistische Mönche), um die schwere Last des 
schlechten Karma zu entfernen, das der Verstorbene zu Lebzeiten angesammelt hatte. 
Dadurch wird der Verstorbene ein ‚verehrter Ahne‘, der – als das Karma noch existier-
te, in einer (unteren) der sechs Welten der Verstorbenen weilte – letzten Endes ein Bud-
dha wird oder zumindest jemand, der in einer höheren Ebene der sechs Welten weilt 
(2005: 46-47). 

In der Tat sagte mir ein Pilger, dass er nach seinem Tod nach Gokuraku möchte. (Skt. 
Sukhavati, ist das ‚Reine Land‘, in das man wiedergeboren werden kann, in welchem 
man aufgrund der Freuden und buddhistischen Lehren, die man dort ununterbrochen 
erfährt, zur Erleuchtung gelangen könne). Aber damit die Seelen der Verstorbenen ‚ge-
reinigt‘ dorthin gelangen und dort bleiben können, sind wiederholte Rituale der Hin-
terbliebenen erforderlich,sonst würden die Seelen der Ahnen ‚verunreinigt‘. Solche 
‚schmutzigen‘ Seelen könnten gefährlich sein, Krankheit oder Unfall der Familien-
mitglieder verursachen – oder sogar das ganze Dorf mit z.B. Dürre heimsuchen. Um 
also die Seelen der Ahnen zu ‚beschwichtigen‘ und zu ‚reinigen‘, ist die Shikoku-Pilger-
reise dienlich und auch der Besuch von Shintō-Schreinen und buddhistischen Tempeln. 

Weiterhin sind Riten, die von den Mönchen ausgeführt werden, erforderlich: Sowohl 
das Begräbnis als auch wiederholte Zeremonien. Diese sind die Haupteinnahmequelle 
für die Tempel. Die Begräbnis-Zeremonie besteht aus rituellen Gaben von Weihrauch, 
Blumen und Kerzen, um gute Verdienste für die gerade Verstorbenen zu vermehren. 
Dann wird bei ihm oder ihr eine symbolische Tonsur vollzogen, die Mönchsgelübde 
vergeben, und es wird angenommen, dass der Verstorbene die Sünden bereut. Das Be-
sprenkeln der Stirn mit ‚heiligem‘ Wasser beendet die Zufluchtnahme des Verstorbe-
nen zu den ‚Drei Juwelen‘ (Buddha, die Lehre des Buddhismus, die Gemeinschaft der 
Buddhisten), und symbolische Dokumente der Mönchsordination werden verliehen, 
die nun bestätigen, dass der Verstorbene die ‚Stufe‘ eines Buddhas, eines hotoke, er-
reicht hat. 

Wie kann das sein? Der japanische Buddhismus lehrt, dass, wenn man in dieser kom-
pletten – und teuren – Art die Mönchsordination und -gelübde erhält, ein Buddha – also 
ein Erleuchteter, ein hotoke – wird (Sōtōshū Shūmuchō, 2010: 448); all diese Rituale 
werden durchgeführt, sodass das schlechte Karma des Verstorbenen ausgelöscht wird 
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und er oder sie dadurch zügig ins ‚Reine Land‘ (Gokuraku oder Fudaraku) eintreten 
kann (450), in die höchste Stufe der ‚sechs Welten‘. Dies kostet – so ist das in Japan – 
Geld: Oft um die 500.000 Yen, 1.000.000 Yen oder gar 1.500.000 Yen – der Unterschied 
wird dann in meiner Erfahrung den Hinterbliebenen damit erklärt, dass der Verstor-
bene, je teurer desto schneller, ins ‚Reine Land‘ kommt: Sinnbildlich zu Fuß, mit dem 
Auto oder mit dem Shinkansen. Darüber hinaus sind, um die Seelen der Verstorbenen 
im ‚Reinen Land‘ beständig verweilen zu lassen, regelmäßige weitere Rituale durch die 
Mönche erforderlich; auch dafür fallen geringe Kosten an. Diese werden traditioneller-
weise am 1., 3., 7., 13., 23., 27., 33., 37., 50., und 100. Jahrestag des Todes durchgeführt. 
Sicherlich sind einige jüngere Japaner neueren und billigeren Begräbnismethoden und 
dem Vermindern der regelmäßigen Zeremonien nicht unaufgeschlossen, aber es bleibt 
festzuhalten, dass Peter Harvey in seiner umfangreichen Studie berechnete, dass sich, 
trotz aller Kritik am gegenwärtigen System, 52 Millionen Japaner – etwa 40% der Ge-
samtbevölkerung – als Buddhisten sehen (1990, zweite Auflage Herbst 2012).

Die Idee, dass die Seelen der Verstorbenen wild und gefährlich sind und sich oft auf 
Bergspitzen aufhalten, wurde mir von Yuka Itawaki, der Schwester des Abtes des Tem-
pels #55, Nankō-bō, wie folgt erklärt: 

Wenn Japaner sterben, geht ihre Seele auf eine Bergspitze, wie z.B. der Berge Kōya-
san, aber auch Ishizuchi-san (siehe oben) und Tsurugi-san in Shikoku. Diese Idee wur-
de vom Shintō beeinflusst, in welchem Berge als Orte angesehen werden, wo kami 
‚wohnen‘. Daher zollen die Japaner der Natur solch einen großen Respekt: den Ber-
gen, dem Meer, den Flüssen und dem Land. Im japanischen Buddhismus gibt es so eine 
Verbindung zu dem uralten Verehren der Berge (yamabushi, shugen-dō; siehe Foto 5); 
der esoterische Buddhismus (Mikkyō: Shingon und Tendai) sieht die Berge als ‚visuel-
le Mandalas‘ an (s. Vortrag von Christlieb Yūhō Jobst im Februar 2012 und anschlie-
ßendem Feature in den OAG-Notizen Mai 2012), welche das buddhistische Universum 
repräsentieren und ein Symbol der Einheit der Menschen mit der Natur – dem Sein 
selbst – sind, und daher gibt es Mönche, die ihr spirituelles Training in der Natur absol-
vieren. Frau Itawaki führte weiter aus, dass die Vorstellung, man könne die Seelen der 
Verstorbenen in Shikoku wiedertreffen, eine Vermischung aus shugen-dō, Shintō und 
Buddhismus ist, weil viele Einheimische glauben, dass die Seelen irgendwo in Shiko-
ku bleiben, nachdem der Körper gestorben ist. Darüber hinaus besteht ja für viele der 
Wunsch, irgendwie den geliebten Verstorbenen ‚wiederzutreffen‘, und so ist es nicht so 
schwer zu glauben, dass man sie in Shikoku wiedertrifft.
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Foto 11: Eine Pilgerin geht vom Tempel #88 (Ōkubo-ji, Tempel der großen Höhle) zurück zum Tempel #1. 
Danach wird sie den Berg Kōya-san auf dem Festland in der Präfektur Wakayama aufsuchen, wo das  

Mausoleum Kōbō Daishis ist – sie wird ihm ‚Bericht abstatten‘ (in ihrem und dem Verständnis vieler Pilger 
und Shingon-Anhänger ist er dort nicht verstorben, sondern in immerwährender Meditation).  

Erst dann ist für sie die Pilgerreise ‚abgeschlossen‘. 

Religion und Religiosität im kontemporären Japan

Dieser Artikel zeigt am Beispiel von heutigen Pilgern, wie eng viele Japaner mit der 
Natur und ‚Göttern‘ verbunden sind, wie bedeutsam die Ahnen der Familie, wie wich-
tig Rituale und spirituelle ‚Reinigungen‘, und wie bedeutsam genze-riyaku‚ die welt-
lichen Wünsche, als integraler Teil der japanischen ‚Religiosität‘ sind. Mit anderen 
Worten, ‚Religion‘ in Japan beinhaltet Ritual, Erlebnis (wie z.B. diese Pilgerreise) und 
Aspekte, die den Bedarf an sozialer Identität unterstützen, die Zugehörigkeit zu ei-
ner Gemeinde, einer Pilgergruppe, um letztendlich kontinuierlich in Harmonie mit sich 
selbst, miteinander, mit den Seelen der verstorbenen Ahnen, kami und Göttern zu sein. 

‚Religiosität‘ in Japan, so zeigt dieser Artikel, beinhaltet ‚religiöse‘ Aktivitäten, die 
an religiösen Plätzen ausgeführt werden (z.B. die Hallen der Pilgertempel) und die be-
stimmte ‚religiöse‘ Handlungen beinhalten (z.B. die Opfergaben an den Hallen). 

Die Frage, die sich hier natürlich stellt, ist, was religiöse Handlungen sind. Noch kom-
plizierter wird es, wenn man sich vergegenwärtigt, wie nicht nur für manche Japaner 
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das Erleben der Natur eine religiöse Erfahrung ist. Kann nicht das stille Betrachten 
eines Sonnenaufgangs oder -unterganges eine religiöse Erfahrung sein? Ich traf eine 
Pilgerin, die lange einen Baum im Tempel #2 (Gokuraku-ji,Tempel des Reinen Landes) 
umarmte – dies war sicherlich eine ‚religiöse‘ Handlung. 

Eine ‚religiöse‘ Handlung im japanischen Kontext beinhaltet, einen Bezug mit ei-
nem höheren ‚Wesen‘ oder auch mit der Natur, welche mit höheren Wesen – bud-
dhistischen Göttern und Shintō kami – verbunden ist, herzustellen. Was haben, 
im religiösen Sinn, diese Naturerlebnisse mit den Handlungen eines Pilgers in den 
Tempeln gemeinsam? Ich denke, dass sie alle eine Verbindung, sofern bewusst ge-
sucht, mit etwas ‚Heiligem‘, Ultimativem, Unaussprechlichem herstellen, dem, wie 
Christen es ‚Geist der Schöpfung‘ und Buddhisten die ‚Buddha-Natur‘ nennen wür-
den, die allem inne ist. Und dies ist letzten Endes nicht in Worten auszudrücken – 
man muss es selbst ‚am eigenen Leib‘ erfahren. Auch dazu dient diese Pilgerreise. 

Foto 12: Sonnenaufgang am Tempel #38. 
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